29. 


7 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Beim Weine. 


I. Schenkenweihe. 
Das kleinſte Blümchen, noch ſo klein, 
Wenn es gedeihen will, 
Braucht Regen, Thau und Sonnenſchein, 
Sonſt ſteht ſein Leben ſtill. 
Drum, wer ein rechter Gärtner iſt, 
Es zu begießen nie vergißt. 


Und netzt kein kuͤhles Naß den Baum 
Bei heiter'm Sonnenſtrahl, 
Dann lohnt's die Frucht zu hrechen kaum 
Im Laube, welk und fahl; 
Doch viele Tropfen geben Kraft 
Dem Baum zu friſchem Mark und Saft. 


Man zimmert feſte Balken draus, 
Doch ſtellt ohn' manches Glas 
Das Handwerk nimmer her das Haus! 
Zum Moͤrtel braucht man Naß! 


Und auch dem Wirth' das Haus nicht nutzt, 


Wenn drin der Gaſt zu trocken ſitzt! 


In ſeinem Grund drum immerdar 
Ein Bruͤnnlein ſpende Gluck: 

Im Keller lieg” vom beſten Jahr 
Wohl manch ein großes Stück! 

O fehlt nur nie der Durſt im Haus, 
Dann zieht der Segen nie hinaus 


für 


Donnerſtag, 
am 1. April 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Die Falten?! 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Viteratur und Theater. 


2. Die Alten ohne Falten. 


Die Arbeit iſt gethan, 
Nun hebt die Loͤhnung an! 
Der Lehrling ruͤſtig iſt zur Stell, 
Der Meiſter und der Altgeſell; 
Doch zeigt die Stirn der Alten 
Viel Falten. 

Die Falten muͤſſen fliehn! 
Die Grillen muͤſſen ziehn! 
Und plagt auch ſchwer das Alter euch, 
Ich weiß dafür ein Mittel gleich, 
Das trefflich ſich bewaͤhret! 
O hoͤret! a 


Die Maͤhr gemeldet hat 
Vom Altenweiberbad: 
Wer darein tauchte, wurde jung; 
Doch beſſer wird ein guter Trunk 
Von allem boͤſen Weſen 344105 
Erloͤſen! : 


Der alte Muth ſich regt! 
Das Herz ſchon voller ſchlaͤgt! 


Ihr junges Volk, nicht groß gethan! 


Sie fangen jung zu werden an, 
Der Wein verſcheucht den Alten 


C. von Lengerke. 
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Der Citherſchläger von Fſola bella. auch auf ihr wahres Glück bedacht und beſchloſſen, ihr 


0 dies inſofern zu ſichern, daß ſie es nicht ſuche in den 
e en eee ee eitlen Freuden der Welt, ſondern in dem Frieden des 
genannt Martha von der Hoͤhe. Kloſters 


N 8 Da aber Viola etwas nie Gekanntes nie vermiffen 
Klarer Himmel, ſilberner Mondenſchein, der Blüthen: | würde, und man ihr den Kampf der Entſagung groß⸗ 
duft der Citronen- und Orangenhaine, melodiſcher Wo» | müthig zu erſparen wünſehte, ſo hielt man ſchon das 
genſchlag, der Sehnſuchts- und Liebesklang der Nachti-⸗] Kind in einer klöſterlichen Abgeſchiedenheit von der Welt, 
gallen, Alles vereinigte ſich, die Mainacht fo poetiſch und | damit die Jungfrau ſich nicht erſt an eine ſolche zu ger 
wonnig zu geſtalten, wie man fie nur im glüdlicheren | wöhnen brauche. : 
Süden genießt, im Norden nur träumt, Im Schatten der Lorbeer- und Orangenhaine auf 
Es war eine Nacht, die den proſaiſchen Menfchen | Sfola bella erblühte Viola, lieblich wie ihre kleinen Na⸗ 
zum Dichter lieblicher Idyllen begeiſtern könnte; eine | mensſchweſtern unter dem grünen Blätterdach. 
Nacht, deren überwältigender Einfluß auf Seele und Man hatte von jeher die weiche Kindesſeele an 
Gemüth, einen Schleier über die Vergangenheit breitet, | Gott und den Himmel gewieſen, obwohl weniger aus 
einen Sonnenblick auf die Gegenwart und das Morgen: Frömmigkeit, als weil man dadurch dem vorgeſteckten Ziel 
roth der Hoffnung über die Zukunft. — näher kam; aber in Violas Seele keimte die frühe Saat 
Eine ſelige und ſegensreiche Nacht alſo! Das fühle herrlich empor: fie liebte Gott über Alles; der Gedanke 
ten die Reiſenden, die eben in leichtem Boot und jtars | an ihn war ihr höchſtes Glück; ſie kannte nichts Schö⸗ 
kem Glauben den Lago maggiore durchſchifften; dieſen [neres, als den Blick zum Himmel, und als man ihr in 
lieblichen, poetiſchen See, der ihnen, wenigſtens Einem ihrem ſeehszehnten Jahre eröffnete, es ſei ihre Beſtim⸗ 
aus ihrer Mitte, der Himmelsſchlüſſel zu den Pforten][mung: ihr ganzes Leben Seinem Dienſte zu weihen, da 
des Paradieſes werden ſollte. nahm ſie dieſe Eröffnung mit Freudigkeit und Dank auf. 
Das Fahrzeug landete auf Iſola bella, dieſer herr⸗ Aber neben Gott war die Natur ihre Geliebte, und 
lichen Blüthe in dem Kranz der Borromäifchen Inſeln. | nun gar die Natur auf Iſola bella! die fo ſchön, fo 
„Geſegnet ſeiſt Du, Du Heimath meiner Liebe!“ unvergleichlich zauberhaft und ſchön iſt! Und als man 
rief fromm und feurig ein Jüngling, dem wir den erften | ihr nun ſagte: fie müffe ſcheiden von dem glücklichen 
Platz in dem Kreiſe unſerer Reiſenden anweiſen müffen; [Eilande, von der blumenreichen Inſel, von dieſen träu— 
dann richtete er einen frohen Abſchiedsblick auf die Ge- | merifchen Hainen, von dieſem See, mit deſſen Wogen 
fährten, rief: „Bald ſehen wir uns wieder!“ und fprang | fie oft eine geheimnißvolle Zwieſprache gepflogen, und 
mit einem noch froheren Hoffnungs- und Liebesblick an | von den rieſigen Alpen drüben, da zitterte der erſte Miß— 
das geſegnete Eiland. klang über die rein geſtimmte Harmonika ihres Innern; 
Die Either im Arm, den Fuß beflügelt von dem | die erfte Ahnung des Schmerzes kam über ſie und ſchüch⸗ 
geſchwellten Herzen eilte er über die blühende Erde einem | tern fragte fies „So wäre alſo dieſe holde, lachende, 
blühenden Hain zu, deſſen grüne, weiß beſäete, duftige blühende Welt nicht auch für mich geſchaffen?“ — 
Zweige ſich fehirmend über einem Haufe wölbten und | „Mein liebes Kind!“ erwiderte die Tante (die Viola in 
es ſchützend umgaben, wie die Muſchel die Perle. diefer Einſamkeit erzogen,) freundlich, aber mit einem 
Und die Perle barg im Innern eine zweite vom | Ernft, der überzeugend ſein und imponiren ſollte: „Du 
reinſten Glanz. Dieſer Glanz, wie tief auch verborgen, liebſt den Schöpfer zur Zeit noch zu ſehr in dem Er⸗ 
drang dennoch zum Auge des Geweihten, dem es bes ſchaffenen und das iſt ein Unrecht, welches Du gut zu 
ſtimmt war, ſie aufzufinden; oder vielmehr, ſie lebte] machen ſuchen mußt durch die reinſte Gottesverehrung, 
ſehon zuvor, vermöge einer geheimnißvollen Ahnung, in | rein um Gottes willen.“ 
ſeinem Herzen, glitt leuchtend durch das Herz in die „Ach, ich fühle, daß ich Gott nie höher, reiner werde 
Seele und wurde durch die Seele zum Beherrſcher ſei⸗ lieben können, als ich ihn jetzt ſchon liebe; er ſteht in 
nes ganzen Seins. R meiner Seele ja unerreichbar hoch, und heilig über feinen 
N s e Werken; aber die unſchuldige Freude an dieſen ehrt ihn 
Aber die Perle, der wir den Namen „Viola“ geben ja und kann ihn nicht beleidigen.“ 
wollen, wurde bewacht als koſtbares Kleinod; nicht „Jetzt vielleicht noch nicht, Viola; aber unter den 
ſowohl von dem Auge der Liebe, vielmehr von dem | Blumen irdifcher Freuden lauert ein heimliches Gift, das 
begehrlichen Auge des Eigennutzes. mit der Zeit auch in Dein Herz ſchleichen und es von 
Frühzeilig durch den Tod eine Waiſe geworden, Gott abwenden würde. Bedenke das Unglück, die Sünde, 
ohne Geſchwiſter, ohne jeden Anhalt für ihr junges Herz, in welche zu verfallen Du Gefahr läufſt, indem Du Dein 
ohne natürlichen Schutz für ihre ererbten Rechte und Herz, dies Herz, das Gott ſelbſt erwählte, es ſeinem 
Reichthümer, fiel ſie der, Obhut ferner Verwandten an⸗ | Dienft zu weihen, an die Verlockungen der Erde hängst, 
heim, und dieſe nahmen ſich der Waiſe und Alles deſſen, und dieſe zwiſchen Dich und den himmlischen Vater und 
was zu ihr gehörte, mit großer Sorgfalt an; waren | die himwliſchen Freuden des Paradieſes ſelbſt. — Nein, 


—:!: —... .... 


mein Kind, entfliehe dieſen Gefahren, da es noch Zeit 


iſt; rette Dich vor Dir ſelbſt, indem Du Dein Glück 
und Deinen Frieden dem Himmel vertrauſt, der Beides 
Dir gewähren wird in einer Vollkommenheit, wie die 
Freuden der Erde ſie nimmer bieten.“ 

„Ach, ich kann die Schuld und die Gefahren, von 
denen Du ſprichſt, nicht erkennen; aber bedrohen ſie mich 
wirklich, wenn ich noch länger, ach, mein Leben lang, 
Gott in dem großen Tempel der Natur gläubig, dankbar, 
liebend anzubeten wünſche, ſo führe mich denn hin in 
das dunkle Kloſter, wo, wie Du ſagſt, nichts Aeußer⸗ 
liches ſich zwifchen mich und ihn ſtellt, dem mein Leben 
geweiht fein ſoll.“ 

So ſchloß Viola, die ſchon in dem Alter von ſechs⸗ 
zehn Jahren, in dieſem Alter des regſten Herzenslebens, 
die Ergebung zu ihrer Heiligen gewählt, die mit Thrä⸗ 
nen in den Augen lächelt und leidet. 

Und die Reiſe zum Kloſter wurde für die nächſten 
Tage feſtgeſetzt. ; 

Die Tante verabredete ſchriftlich Alles mit ihren 
und Viola's Verwandten, die zugleich mit der liebreichen 
Erzieherin die Erben der fo gut wie lebendig Begrabe⸗ 
nen werden ſollten; und ein Freudenklang langer Erwar⸗ 
tung und nun naher Gewißheit durchtönte die habſüch⸗ 
tigen Herzen der Erben. 

„So gut wie lebendig Begrabene,“ habe ich geſagt, 
und wiederhole dies inſofern, weil Viola nicht die Frei⸗ 
ſtatt des Kloſters erſehnt, und dies ihr alſo nicht, wie 
vielleicht Anderen, die mit der Welt abgeſchloſſen, ein 
Aſyl des Friedens werden konnte. 

Viola war vielmehr von Gott und der Natur ein 
Schuldbrief mitgegeben, zahlbar von den Freuden der 
Erde; ſie brachte die Anſprüche und das Herz für das 
Glück dieſes Lebens mit und man nahm ihr grauſam 
die erſteren, ſuchte das zweite in ihr zu ertödten für den 
holden Klang unſchuldiger, irdiſcher Luſt, und beging 
hiermit unbeſtreitbar einen moraliſchen Mord. 

5 Aber Viola war noch zu jung, zu unbefangen, oder 
vielmehr, zu befangen von dem Einfluß einer klöſterlichen 


Erziehung, zu vollkommen dem Himmel ergeben, um dies 0 
6 Linienſchiffen (5 von 84 und 1 von 66 Kanonen), 


zu faſſen; ſie bekämpfte muthig den erſten, ahnungsvollen 
Schmerz, der für ſie zur Zeit doch nur der einer lebens⸗ 
länglichen Trennung von der geliebten Wiege ihrer Kind⸗ 
heit, dem Paradieſe ihrer ſechszehnjährigen Jugend war, 
und ging am Abende dieſes traurigen, erfahrungsreichen 
Tages durch den Hain an das Ufer des Lago maggiore. 
i Sie wollte Abſchied nehmen von dem Vertrauten 
ihrer unſchuldsvollen Jugendträume, die, obwohl nur 
Träume, immer einen frommen Ankergrund hatten; Viola 
war die verkörperte Frömmigkeit, und folglich konnten 
ihre Phantafieen, ihre Träume nur fromm fein, 
So geſtaltete ſelbſt ihr Abſchied ſich zum Gebet, 
und wie eine galt kniete fie am Ufer unter dem 
Palmenbaum. Das Säuſeln feiner Krone war ihr ein 
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„Du rufſt mich! ach, ich war Dir immer nah’; 
aber ich komme, ich will ganz Dein, nur Dein ſein!“ 
ſprach ſie unhörbar, und in dem engelhaften Blick glänz⸗ 
ten die unbewußten Thränen himmliſcher Wehmuth und 
himmliſcher Verklärung zugleich. 

0 (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Unwillkürliches Wortſpiel. Ein Paſtor in 
St. hatte vor einigen Jahren ein Brautpaar einzuſegnen 
und begann ſeine Anrede, ſtatt mit „Geliebte Verlobte!“ 
mit den Worten: „Verliebte Gelobte!“ augenblicklich 
aber dieſen lapsum linguae bemerkend, verbeſſerte er 
ſich und ſagte: „Gelobte Verliebte!“ 


Gewitterableiter. Den neueſten Entdeckungen 
zufolge ſoll der Diamant und einige andere Edelſteine, 
vorzüglich aber dann, wenn Schliff und Faſſung modern 
find, beſſer als Magnerſtangen abzuleiten vermögen alle 
Gattungen — häuslicher Gewitter. Probetur saepius! 


Dreideutigkeit. In einer Geſellſchaft war kürz⸗ 
lich von einer Schauſpielerin die Rede, die ſehr ſchlecht 
ausſpreche und das d vom nicht unterſcheide. „Viel⸗ 
leicht ſpricht ſie darum nur um ſo wahrer,“ fiel ein 
Anweſender ein, „wenn ſie ſtatt: ich liebe treu, ſagt: 
ich liebe drei!“ f g 

Als Saphir jüngſt auf die deutſche Flotte zu 
reden kam, verglich er die deutſchen Zuſtände mit einem 
Schiffe, welches ein Ding ſei, das weder Hand noch Fuß 
habe und doch gehe. Die deutſchen Redner ſeien der 
Schnabel, die deutſchen Schriftſteller der Kiel und 
die Cenſur ſtreiche die Segel. Das Volk und die 
Regierung handhabten das Steuerruder; das Volk zahle 
nämlich die Steuern und die Regierung rudere. 


Die däniſche Kriegsflotte beſteht gegenwärtig aus 


ein ſtebentes Linienſchiff iſt im Bau begriffen; 8 Fre⸗ 
gatten von 40 — 48 Kanonen, 4 Korvetten, 5 Briggs, 


Friedensgruß; in dem ſanften Rauſchen des Sees und | 


der Lü örte ji Stimme. 
ie e De dees Sunne 


3 Kutter, 88 Schaluppen und 5 Dampfern von zuſam⸗ 


men 630 Pferdekraft. 


Räthſel. 


Wer nennt zwei muſikaliſche Genie's 

Mit einem Wort? Doch ich verlang' noch dies, 
Daß Beide auch den Fluͤgel wohl bewegen 

und doch nicht Vögel find. Biſt Du verlegen, 
So helf ich Dir: das Eine iſt verſtummt, 

Das Andre noch im Sommer fleißig brummt. 


a 


a PER Reise 


„„ Madame Cerrito⸗St.⸗Leon hat ihr Gaſtſpiel in 

Berlin bei faſt ganz leerem Opernhauſe geſchloſſen. Man konnte 
die Perſonen im Parquet zählen, wahrend das Schauſpielhaus, 
in welchem „die Karlsſchüler“ gegeben wurden, ſehr gefüllt war. 
Madame Cerrito hat das Berliner Publikum durch ihr und ihres 
Gatten habſuͤchtiges Benehmen bei Gelegenheit ihres Benefizes 
gegen ſich eingenommen. 
r In Leipzig haben die Stadtverordneten beinahe ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, dem dortigen Theaterdirektor die Pacht von 
1000 Kthlr. zu erlaſſen. Unſer Theaterdirektor zahlt für ſechs 
Monate 1200 Kthlr. : 

,? In Bruͤſſel herrſcht in der Theaterwelt Jammer und 
Beſtuͤrzung. Seit längerer Zeit ſchon mit dem Tode ringend iſt 
die bisherige Direktion der dortigen großen Oper eines unnatuͤr⸗ 

lichen Todes verblichen. 
Kaſſenrendant, iſt namlich mit den letzten Baarbeſtänden ploͤtzlich 
verſchwunden. Die Verwandten des Verſchwundenen haben erklärt, 
ſeine Schulden bezahlen zu wollen. 

„In der Nacht zum 10. März iſt der ganze Bazar in 
Brzesés⸗Litewski, ein viereckiges Gebäude, mit ungefähr 300 
hoͤlzernen Buden, in Flammen aufgegangen. Der Handelsſtand 
leidet entſetzlich durch dieſes Unglück. Man hat von den Waaren 


machten, Etwas von ihren Waaren und Geldern zu retten, find 
in den Flammen umgekommen, da dieſe ſich binnen einer Stunde 
von dem einen Ende des Bazars bis zum andern verbreiteten. 
Der Schade wird auf eine Million Silberrubel geſchaͤtzt. 

„Der Punch macht feine Spaͤße auch über die Wahl 
des Prinzen Albert zum Kanzler der Univerfität Cambridge. Der 
Eingang des Wahllokals iſt abgebildet mit den bei Wahlen in Eng⸗ 
land gewöhnlichen Plakaten, die für den oder jenen Candidaten zu 
ſtimmen auffordern. Da heißt es denn: „Stimmt fuͤr Albert mit 
fuͤnf unerwachſenen Kindern und einer Frau.“ 

„Am 24. März ſtarb der Herausgeber des Frankfurter 
deutſchen Journals, J. L. Heller, im Jaſten Jahre feines thaͤ⸗ 
tigen Lebens. Das hohe Alter des Verſtorbenen ſcheint zu be⸗ 
weiſen, daß die angeſtrengten Redactionsarbeiten und der Re⸗ 
dactionsärger auf die Geſundbeit einen ſehr kraͤftigenden und be⸗ 
feſtigenden Einfluß üben. — Oder aͤrgerte ſich der Mann gar nicht? 

** Die Koͤnigl. Porzellan-Manufaktur in Berlin hat feit 
Kurzem aus Amerika ſehr viele Aufträge erhalten, Lithophanieen, 
welche aus ihren Werkſtaͤtten am Vollkommenſten hervorgehen, 
dorthin zu ſenden. 
und Bremen jetzt viele Moͤbel nach Texas verſchifft. 

„Dem Punch zufolge iſt in Nordamerika eine gewiſſe 
Serena Puchingswell aufgeſtanden, welche ſich auf eine ganz 
eigenthuͤmliche Weiſe Geld zu verſchaffen weiß; fie ſpekulirt naͤm⸗ 
lich mit Eheverſprechen. Unlängft erſt wurde fie bei dem Ge⸗ 
richtshofe zu Boſton klagbar gegen den Schiffskapitain Richnell, 
weil dieſer das ihr gegebene Eheverſprechen nicht halten wollte, 
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Herr von C.., der Hauptdirektor und ö 


und das Gericht verurtheitte ihn auch wirklich zu einer Entſchs⸗ 
digung von 5000 Dollars. Ob die Summe ein hinlaͤnglicher 
Erſatz für einen Ehemann iſt, moͤgen heirathsluſtige Damen be⸗ 
urtheilen. Miß Serena aber war mit dem Tauſche des Geldes 
gegen einen Ehemann ganz zufrieden, denn ſie iſt Spekulantin 
ganz eigener Art. Dies iſt naͤmlich ſchon der dritte Mann, den 
fie. durch die größte Liebenswuͤrdigkeit zu einem Eheverſprechen 
bewog; kaum aber hat ſie dieſes empfangen, ſo aͤndert ſich ihr 
Benehmen auf ſolche Weiſe, daß die Männer einſehen, ſie koͤnnten 
mit ihr nur ungluͤcklich werden, ihr Verſprechen zuruͤcknehmen, 
und dann mit Freuden eine Entſchaͤdigung zahlen, froh, ſo leichten 
Kaufs einen fo liebenswuͤrdigen Dämon loszuwerden. 

In der Nähe von Freiburg ereignete ſich neulich das 
Ungluͤck, daß bei einem Streite zweier Gensd'armen mit mehren 
lärmenden Burſchen der eine Gensd'arme, nachdem er in Folge 


. einer Drohung das Sicherheitsſchloß geloͤſt hatte, über eine Une 


ebenheit des Bodens ſtolperte, das Gewehr losging und einen 
jungen Mann augenblicklich toͤdtete. 

In Belgiſchen Blättern lieſt man: Vergleicht man 
die Jahre, in welchen im Laufe des letzten Jahrhunderts Theue⸗ 
rungen ſtattgefunden haben, ſo ergiebt ſich folgendes Reſultat: 


N; Es trat periodiſch, d. h. alle 10 bis 12 Jahre, ein Mißwachs 
nichts fortſchaffen koͤnnen, und mehre Juden, welche den Verſuch 


ein, — das öäſte Jahr war gewöhnlich das ſchlimmſte, — 1762, 
1772, 1782, 1793-94, 1804, 1815 16, 1825 26, 1836-37, 
1846 — 47. Die im Jahre 1793 — 94 ſtattgefundene große 
Hungersnoth ſcheint mit der des gegenwärtigen Jahres zu cor⸗ 


reſpondiren. 
* * 


In Wien fand vor einigen Tagen das Leichenbegaͤngniß 
der einſt jo berühmten Sängerin Marianne Seſſi ſtatt, die 
neben der Catalani und Sonntag geglaͤnzt hat und jetzt als Ba⸗ 
ronin von Natrop im 76. Lebensjahre geſtorben iſt. 

Das Stettiner Schiff, die Barke Kamilla, Kapitain 
Kleinwordt, hat, trotzdem es drei verſchiedene Ladungen an Bord 
zu nehmen hatte, in dreizehn Monaten eine Reiſe um die Welt 
gemacht, was eine beinahe beiſpiellos kurze Zeit iſt. 

Bei Neuruppin iſt am 19. März zwiſchen 8 und 9 
Uhr ein Nordlicht mit ſchönem Farbenwechſel und bis zum 
Polarſtern emporſtrebenden Strahlen bemerkt worden. Gegen 9 
Uhr verſchwand daſſelbe. 

In poln. Neuſtadt wurden kuͤrzlich zwei katholiſche 
Geiſtliche und ein Kirchendiener plotzlich verhaftet und durch die 


* 
4 


bekannten, Schrecken erregenden Kibitken auf geheimnißvolle Art 
Auch werden von dort aus über Hamburg 


fortgefuͤhrt. 
Gegend. 


In Berlin befteht jetzt (wie in Aegypten) eine Brut⸗ 


Auch traf dieſes Loos einen Gutsbeſitzer jener 


Anſtalt zur Erzeugung junger Huͤhner, vereinigt mit einer eigen⸗ 


thuͤmlichen Fütterung der Thiere zur Gewinnung einer groͤßern 
Quantität Eier. Die Anſtalt ſollte Anfangs in der Umgegend 
angelegt werden, doch wurde dies die Koſten vermehrt haben. Die 
Unternehmer dürften ſich reichen Abfages zu erfreuen haben. 
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ö Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden & 14 Gilbergrofchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in fait allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Theater 


Dienftag, den 30 März. Erſte Gaſtdarſtellung der K. 
Ruſſ. Hofopernſängerin Fräul. v. Marra: Z. e. M.: 
Lucia von Lammermoor. 
3 Akten von Donizetti. 

Da gewiß Vielen meiner Leſer der Walter Scott⸗ 
ſche Roman bekannt iſt, welchem der Stoff zu dieſer 

Oper entnommen wurde, da wohl manches ſchoͤne Auge 

bereits über das unglückliche Schickſal Lucia's geweint, 

manches edle Herz ihre nachgiebige Schwäche gegen die 
finſtern Leidenſchaften ihrer Angehörigen getadelt haben 
mag, fo will ich mich bei der Inhalts Angabe des 

Textes nicht weiter aufhalten. Ich bemerke nur, daß 

weder die herrſchſüchtige und leidenſchaftliche Lady Aſton, 

noch ihr ſehwankender Gemahl, weder die alte prophe⸗ 
tiſche Alice, noch der in feiner treuen Anhänglichkeit fo 
komiſche Kaleb (das Urbild des Ivo in den Haimons⸗ 
kindern), noch überhaupt irgend ein intereſſanter Cha⸗ 
racter des Romans hier wiederzufinden und nament⸗ 
lich auch der des letzten Ravenswood gänzlich verwiſcht 
iſt, ſo wie ſtatt des Vaters hier der Bruder Lucia's 
als tyranniſcher Intriguant auftritt. Schweigen wir 
alſo vom Texte; war noch Gutes daran, ſo iſt es durch 
die Ueberſetzung vollends verloren gegangen, welche größ⸗ 
tentheils aber (glücklicher oder auch unglücklicher Weiſe) 
nicht die heute geſungenen Worte enthielt. Die Muſik 
iſt in dem gewöhnlichen, italieniſchen Styl; weichliche 

Melodien jur die Holz + Blaſeinſtrumente mit kräftigem 

Trompeten-Geſchmetter gemengt. Die Stimme unſeres 

Gaſtes iſt keine ſehr ſtarke, aber von großem Umfange, 

da ihre Tiefe durch die Kunſt der italieniſchen Geſangs⸗ 
ſchule zu tüchtiger Stärke gebracht und die Höhe eine 
jedenfalls ungewöhnliche iſt. Die hohen Töne über dem 

Syſtem (bis, o und darüber) ſind eindringend, ohne 

ſcharf und unangenehm zu fein, die, mittleren ſchienen 

heute etwas belegt, was hoffentlich nur eine augenblick⸗ 
liche n een in Folge des unfreundlichen Wetters 
iſt. Den Ruf außerordentlicher Geſangsfertigkeit hat die 

Künſtlerin ſchon heute glänzend bewährt, ihr Einſatz iſt 

in allen Lagen rein und ſicher, frei von ſchwächlichen 

Vorſchlägen, ihr piano ſehr wirkſam und ſchön, ihre 

Coloratur perlend und elegant, ihr Triller höoͤchſt ge⸗ 

lungen. Jene Vorzüge des Geſanges, wie auch ein 

vortreffliches staccato, und ein herrliches mezza di 


Tragiſche Oper in 


voce an der einen Stelle zeigten ſich namentlich in der 
Wahnſinn⸗Scene des 3. Aktes, welehe ſonſt in dramati⸗ 
ſcher Hinficht fo ungünſtig für die Darſtellung, fo wenig 
in Uebereinſtimmung mit Lucia's ſtill duldendem Cha⸗ 
racter iſt, denn dieſer kann zwar in augenblicklichen 
Wahnſinn, aber nicht in ſchreiende Ausgelaſſenheit und 
langweiliges Irre-Reden verfallen. Vielleicht wollte die 
Künſtlerin gerade hier zeigen, daß ſie auch dergleichen 
unangenehmen Scenen durch ihre Geſangskunſt ein hohes 
Intereſſe zu geben verſteht. Sie wurde nach und wäh⸗ 
rend der Vorſtellung mehrmals ſtürmiſch gerufen. Der 
Schluß der Oper blieb heute weg, da ein Unſtern dar⸗ 
über waltete und Herr Löwe (vom Theater zu Brünn) 
als Edgar dem Publikum ganz mißfiel. Mag auch eine 
ungünſtige Dispoſition den Sänger behindert haben, 
wie der vortretende Director das aufgeregte Publikum 
verſicherte, ſo ſchien es doch auch (abgeſehen von der 
zu dieſer Rolle nicht paſſenden Perſönlichkeit des Herrn 
Löwe), daß ſeine Tonbildung und Ausſprache ihn nicht 
befähigten, auf der hieſigen Bühne zu erſcheinen und 
ſeine große Unſicherheit, welche vollends alle Illuſton 
ſtörte, mußte die ganze Leiſtung im ungünſtigſten Lichte 
erſcheinen laſſen. Dazu kommt noch (und dies mag 
als eine Art von Entſchuldigung dienen), daß das Pu⸗ 
blikum heute natürlich geneigt war, einen ſtrengern Maß⸗ 
ftab anzulegen, daß die Nähe einer ausgezeichneten 
Künſtlerin jede Schattenfeite deſto dunkler erſcheinen 
ließ, und auch namentlich der Gedanke ſich aufdrängte, 
daß mit den bier ſchon vorhandenen Kräften eine un⸗ 
ſtreitig beſſere Beſetzung zu ermöglichen war. *) Erwaͤhnt 
ſei es übrigens, daß Herr L. im 2. Akte, namentlich 
das piano nicht übel vortrug, und ſo auch im Duette 
des 3. genügen konnte. Erfreulich und bereuwillig vom 
Publikum anerkannt waren die Leiſtungen mehrer hieſi⸗ 
gen Mitglieder, indem Herr Neumüller (Aſton), Hr. 
Janſon (Bucklaw), Herr Geisheim (Bidebens) in 
ihren Partieen fast ohne alle Ausnahme ſicher waren, 
und durch guten Vortrag zum allgemeinen Erfolge we⸗ 
ſentlich beitrugen. Auch Herr Tietz (Normann) ger 


) Dem Vernehmen nach übergab die Direction nur um die 
Oper zur Aufführung bringen zu konnen, Herrn Löwe 
dieſe Partie, da keiner der bieſigen Sänger weder dieſe 
Partie inne hatte, noch wegen Kurze der Zeit dieſelbe zu 

ſtudiren im Stande war. D. R. 


nügte in feiner kleinen Partie im Geſange, weniger im 
Spiel, welches noch etwas unbeholfen iſt. Die Enſem— 
bles des 2. Aktes gingen recht gut und machten einen 
vortheilhaften Eindruck. Der Chor hat hier, wie über⸗ 
haupt in italieniſchen Opern, eine ſehr klägliche Rolle; 
bald erzählt er in pleno im 8. Takte nach langer Ein⸗ 
leitung, was er geſehen, bald jubelt er in trivialen Can⸗ 
tilenen, ohne an Lucia's ſtummem Schmerze irgend wel⸗ 
chen Antheil zu nehmen, und ſchreit dann mit einem 
Male verwundert auf, dann ſingt er einen Nonſens von 
Freundſchaft und Liebe zu einem nichtsſagenden Galopp 
ab u. ſ. w. Hat uns heute die fremde Künſtlerin in 
Melpomene's Hallen geführt, ſo mag ſie uns denn 
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iſt uns unbekannt, wir wiſſen aber, daß die ſtaͤdtiſche 
Behörde hernach deren Verpflegung übernehmen muß, 
und daß es ebenfalls der Billigkeit angemeſſen iſt, die 
Budenbeſitzer für den Verluſt zu entſchädigen. Ob es 
daher nicht angemeſſener wäre, die lange Brücke an der 
ſchmalen Stelle einige Fuß breiter, anſtatt eine An- 
zahl Familien brod- und hilflos zu machen, hiedurch 
nicht nur die ſtädtiſchen Einnahmen um nicht Weniges 
zu vermindern, ſondern die ſtädtiſchen Ausgaben um ein 
Bedeutendes zu vermehren, ſtellen wir der öffentlichen 
Beurtheilung anheim.“ Auch wir ſtellen den Vorſchlag 
der öffentlichen Beurtheilung anheim, bemerken aber bei 


dieſer Gelegenheit, daß dergleichen einleitende Redens— 


nächſtens zu den heitern Spielen Thalia's führen, welche 


auch für Maeſtro Donizetti ein günſtigeres Terrain ſind. 
Dr. Brandſtäter. 


Ka jütenfracht. 


— Es ſei mir vergönnt, über die erſte Gaſtdarſtellung 
des Fräulein von Marra einige Worte der Kritik 
(ſ. Theater) hinzuzufügen. Donizetti's Lucia von Lam: 
mermoor mag alle die Schwächen haben, die man mit 
Recht dieſem italieniſchen Styl vorwirft, aber ſie hat 
viel Friſches und Anſprechendes und wird immer von 
großer Wirkung ſein, wenn die Heldin von einer Dame 
vertreten wird, die nicht allein die Aufgabe der Sängerin 
in ſeltener Vollkommenheit löst, ſondern auch durch vol⸗ 
lendete Darftellung das tragiſche Schickſal der Lucia in 
ſeiner ganzen Bedeutſamkeit zu entfalten vermag. Es 
iſt das dramatiſche Talent unſeres Gaſtes, das ich be⸗ 
ſonders hervorheben möchte, weil man es über die Vor⸗ 
züge der Sängerin leicht vergeſſen mag. Welch eine 
tiefe und geiſtvolle Auffaſſung der Rolle!? Wie innig 
hatte fie die Künſtlerin mit ihrer eigenen Individualität 
verſchmolzen?! Der Wahnſinn gehört, wie ich ſchon 
anderweitig zu zeigen verſucht, nicht auf die Bühne, und 
die Darſtellung des Wahnſinns iſt eine gefährliche Klippe. 
Aber gerade in der Nähe der Klippe zeigt ſich der gez 
übte Steuermann. Unſere Lucia umſchiffte ſie glücklich 
und ohne nervenzerreißendes Schreien, wie man es fonft 
wohl gehört, brachte fie eine tieferfchütternde Wirkung 
hervor! Das Publikum erkannte ſchnell den Werth und 
die Bedeutung des Gaſtes, der nach jeder Nummer 
applaudirt und nach jedem Akte ſtürmiſch gerufen wurde, 
So heißen auch wir denn unſern Gaſt herzlich willkom⸗ 
men und ſind im Voraus dankbar für die Genüſſe, 
die uns noch bevorſtehen. — Dr. Ryno Quehl. 

— Ein Anonymus erwartet „von der Unparteilichkeit 
des Dampfboots“, daß es auch einmal etwas für die 
Buden auf der langen Brücke (in No. 36. dieſer 
Blätter) aufnehme, erſchöpft ſich dann in Wer: 
muthungen über die Quelle des letzten Artikels und fährt 
fort: „Wer nun den Unterhalt der, durch Fortſchaffung 


arten von der Hoffnung auf Unparteilichkeit, Anerken⸗ 
nung der Thätigkeit u. ſ. w. bei der Entſcheidung über 
die Aufnahme eines Artikels in Zeitung oder Dampfboot 
von uns durchaus ebenſowenig in Betracht gezogen wer— 

den können, als Drohungen, Verdächtigungen ꝛc. Was die 
Geſinnung betrifft, ſo hat die Redaction der genannten 

Blätter es niemals geleugnet und wird es niemals leuge 

nen, daß fie. von ganzem Herzen dem befonnenen Forts 

ſchritt zugethan iſt und ihrer Ueberzeugung jedes Privat⸗ 

intereſſe opfern wird, Bei der Erörterung von That 

ſachen, gemeinnützigen Borfchlägen u. ſ. w. wird fie aber 
jeder Partei ſo lange gern ihre Spalten öffnen, als die 

Artikel ihr wirklich eine wünſchenswerthe Entſcheidung 

zu fördern ſcheinen. — 

Offenes Beſchwerdebuch. Obwohl die 

Königl. Polizei⸗Behörde durch Bekanntmachungen das 

Feilbieten von Waaren verbietet, ſo geſchieht dieſes doch 

auf eine Art, die unmöglich gebilligt werden kann. — 

So wird am Mittwoch und Sonnabend Vormittag in 

der Melzer Gaſſe ein foͤrmlicher Fiſchmarkt gehalten 

und das Publikum hat hievon einen doppelten Nachtheil; 

erſtens wird Paſſage in einer ohnehin ſchon ſo ſchmalen 

Straße auf eine bedeutende Weiſe dadurch behindert, 
zweitens aber und hauptſächlich, die durch dieſe Zwi⸗ 

ſchenhaͤndler feilgebotenen Waare, bei der ohnehin ſchon 

großen Theuerung, auf aine enorme Art im Preiſe ges 

ſteigert. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


3 Poſen, den 28, März 1847. 

Wir haben hier eine intereſſante Anekdoten, die ich Ihnen 
in Folgendem mittheile, erlebt. Sie wirft einen truͤben Licht⸗ 
blick auf die Sittengeſchichte unſeres niederen Volkes, denn iſt 
auch hier zunächft von den Juden die Rede, fo kennen wir doch 
den hier immer noch kraß herrſchenden Aberglauben zu genau, 
als doß das Reſumee guͤnſtiger fuͤr die Chriſten ausfallen ſollte. 
Vor ungefaͤhr einem halben Jahre ſtarb hier einer der angeſe⸗ 
hendſten Banquiers, da kam vor einigen Wochen ein Glaubens⸗ 
genoſſe deſſelben, welcher der untern Volksklaſſe angehoͤrt, zu der 
Frau des Verſtorbenen, um ihr ein Schreiben abzugeben; — 
nach wiederholten Verſuchen gelingt es ihm endlich die Wittwe 
zu treffen. Da nun erzaͤhlt er, wie er, ohne von dem Tode 


der Buden brodlos werdenden Familien übernehmen wird, (ihres Mannes zu wiſſen, vor Kurzem auf dem Kirchhof geweſen 


fei, als plotzlich ein Mann, in ſehr ärmlicher Kleidung, einen 
Strick um den Leib und einen ſchwarzen Hund zur Seite, an 
ihn herangetreten ſei und er mit größtem Erſtaunen in dieſer arm⸗ 
ſeligen Kleidung den reichen Banquier erkannt habe. Dieſer nun 
habe erzaͤhlt, daß er nicht mehr unter den Lebenden fei, ſondern 
jenseits die ſchwerſten und demuͤthigendſten Arbeiten verrichten 
muͤſſe, von denen aber feine Wittwe ihn durch reiche Almoſen 
loskaufen könne, darauf hin habe der Geiſt dem Erzaͤhler eine 
Anweiſung auf 1000 Thaler aus ſeinem Nachlaſſe uͤbergeben und 
dieſe zu realiſiren ſei der Zweck feines Beſuches. Die Wittwe, 
erſchreckt uͤber den zudringlichen Beſuch, wollte ſich von demſelben 
durch ein reiches Almoſen befreien, doch der Betruͤger wollte nicht 
eher gehen, bis er die ganze Summe erhalten habe, hinzufügend, 
daß, wenn die Frau zu einer beſtimmten Stunde am nächſten 
Sonnabend auf den Kirchhof kommen wuͤrde, ſo werde ihr Mann 
ihr ebenfalls erſcheinen, um die Forderung zu beſtätigen. Eben 
war der Menſch noch dabei, durch alle möglichen Schauererzähr 
lungen von den Qualen, die ihre Weigerung auf den Verſtorbe⸗ 
nen herabrufen würde, das Gemüth der armen Frau zu beang⸗ 
ſtigen, als glücklicher Weiſe andre Mitglieder der Familie her⸗ 
beikamen, um den Ueberbringer der Geiſterbotſchaft praktiſch zu 
uͤberzeugen, daß man in unſerm Jahrhundert, mindeſtens in den 
aufgeklaͤrten Staͤnden, nicht viel auf die Drohungen von Aufer⸗ 
ſtandenen giebt. Anders aber wird die Anekdote von der niedern 
Volksklaſſe aufgenommen, es kamen wirklich Mehre, um fi nad) 
den näheren Umſtaͤnden des Spukes zu erkundigen und die Uns 
glaͤubigſten ſagten mehr fragenden als zweifelnden Tones: „ei, 
das iſt doch nicht moͤglich!“ Der Mann aber, welcher dem Ver⸗ 
fiorbenen die Todtenkleider angezogen, ſagte mit Beſtimmtheit: 
„Nein, nein, das ſcheint mir durchaus unmöglich, habe ich doch 
dem Herrn Banquier ganz neue und gute Sachen angezogen und 
da iſt es nicht moͤglich, daß er in ſo ſchlechten Kleidern erſchienen 
ſein kann. — 15 —13— 


Königsberg, den 25. Maͤrz 1847. 


Seit einiger Zeit herrſchen hier ſehr ſtark Kinderkrankheiten, 
namentlich find der Scharlach und die Maſern unter den Schul⸗ 
kindern ausgebrochen, fo daß der Magiſtrat und die Stadtſchul⸗ 
deputation ſich veranlaßt geſehen haben, die zur offentlichen Pruͤ⸗ 
fung in den ſtaͤdtiſchen Armenſchulen anberaumten Termine auf⸗ 
zuheben. Die Zahl der geſtorbenen Individuen uberhaupt hat 
ſich in letzter Zeit um 20—30 in jeder Woche geſteigert. Waͤh⸗ 
rend die kirchlichen Todtenliſten ſonſt 50—60 Todesfalle woͤchent⸗ 
lich anzeigten, gaben ſie jetzt 80 — 90, ja bis 100 und darüber 
an. Auffallend iſt es, daß die erwähnten Krankheiten in einzelnen 
Stadttheilen beſonders ſtark graſſiren und dies find diejenigen 
Diſtrikte, in welche hauptſaͤchlich Proletarier wohnen. — Der 
Correspondent einer auswärtigen Zeitung ſchreibt zwar unterm 
4. d. M. aus Koͤnigsberg, daß die emanzipirte Rittmeiſterin Leh⸗ 
mann wegen ihrer Berechtigung (12), ſich öffentlich in Männer⸗ 
kleidung zu zeigen, noch immer im Streit mit der Behörde liegt, 
wir wiſſen aber zuverläſſig, daß die emanzipirte Dame längſt, 
ſelbſt in letzter Inſtanz, voͤllig ab und zur Ruhe verwieſen iſt. 
Durch jenen Correspondenten erfahren wir auch, daß Mad. Leh⸗ 
mann ſich in ihrer Immediat- Eingabe auf das Beiſpiel Marie 
Antoinette's, der Kaiſerin Catharina und einer bekannten hohen 
Berliner Dame berufen hat. Der König ſoll die Eingabe zur 
Prufung und Beſcheidung an den Miniſter des Innern gewieſen 
haben. Dieſer hat nun — wie der Correspondent meint — das 
Recht der Frauen, männliche Kleider zu tragen, in Preußen für 
unzweifelhaft erklärt, und es nur verpoͤnt, wenn es aus unſitt⸗ 
lichen Ideen hervorginge. Darauf ſoll Mad. Lehmann ſich noch⸗ 
mals an den Miniſter gewendet haben, weil er, ſtatt ſie zu be⸗ 
ſcheiden, fie beleidigt habe () und heiſcht Zurücknahme des Re⸗ 
feripts. — Unſer Pregel hat ſich endlich vor einigen Tagen ganz 
in aller Stille geöffnet und der Eisgang findet ſehr ruhig ſtatt. 

os ‘ Timotheus. 
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Stolp, den 28. März 1847. 
Seit dem 23. d. M. iſt die, durch den Tod des hochverdien⸗ 
ten Arnold erledigte Buͤrgermeiſterſtelle unſerer Stadt durch die 
Perſon des Herrn Runge aus Colberg nunmehr beſetzt. Fand 
auch nach verſchiedenen Richtungen ein hoͤchſt lebhafter Wahlkampf 
ſtatt, ſo hat doch das erlangte Wahlreſultat die verſchiedenen 
Fractionen vollftändig befriedigt und ausgeſoͤhnt und man glaubt 
hier allgemein, daß der nunmehrige Magiſtrats- Dirigent alle 
Eigenſchaften zu feinem wichtigen Amte in ſich vereine. Es kann 
deßungeachtet nicht in Frage kommen, daß Herr Runge eine in 
vieler Hinſicht ſchwierige Stellung zur Bürgerfchaft einnehmen 
und lediglich auf den eignen Fond feiner Perſoͤnlichkelt angewieſen 
fein wird. Der verſtorbene Buͤrgermeiſter hatte am Orte eine 
ausgebreitete Familienverbindung, war aus dem Schooße der Buͤr⸗ 
gerſchaft ſo eigentlich hervorgegangen und genau vertraut mit 
den hieſigen Verhaͤltniſſen; dieſe umſtaͤnde in Verbindung mit 
redlichem Sinne, großem Fleiße und Begeiſterung fuͤr das Wohl 
feiner Stadt waren die Grundlage feiner Popularität, welche 
immer den Erfolg jedes feiner Vorſchlaͤge ſicherte. Trotz aller 
dieſer Unterftügungsmittel thuͤrmten ſich in den letzten Jahren 
die Schwierigkeiten ſeines Amtes, denn das Gemeindeleben war 
in eine neue Phaſe getreten, man hatte die Wichtigkeit der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verwaltung erkannt und begann ſich an ihr lebhaft zu be⸗ 
theiligen. So bildete ſich denn eine Oppoſition heraus, an die 
ſich der gute Arnold nicht ſo leicht gewoͤhnen konnte, zumal ſie 
neu war und oft recht herbe hervortrat. So erfreulich einerſeits auch 
dieſe Zeichen des erwachten Gemeindelebens ſind, ſo ſchwierig wird 
anderſeits die Aufgabe fuͤr den Magiſtrat, insbeſondere fuͤr den 
Buͤrgermeiſter und daher kommen denn auch die Gegenſtroͤmungen, 
die einen erfahrenen und umſichtigen Piloten erfordern. Indeſſen 
zweifeln wir nicht, daß Herr Bürgermeifter Runge feiner Aufgabe 
gewachſen ſein wird; ſtehen ihm doch innerer Beruf, ebenſo ge⸗ 
diegene Kenntniffe als gereifte Erfahrungen und naͤchſt dem eine 
anſprechende Perjönlichkeit für fein Amt unterſtuͤtzend zur Seite. 
Bei einem Mann von ſo vielſeitiger Bildung, von ſo ernſtem 
und redlichem Streben darf daher ein tieferes Eingehen auf die 
modernen Fragen der Gegenwart erhofft werden und darauf 
gruͤnden ſich denn auch die Erwartungen und Wuͤnſche der hieſi⸗ 
gen Progreſſiſten für eine demnächſtige beſſere Geſtaltung der 
Dinge am Orte. Gern geben wir der Wahrheit und dem Ver⸗ 
dienſte die gerechte Anerkennung, daß die bisherige Verwaltung 
nach mancher Seite hin den Fortſchritt kraͤftig gefördert und 
manche gute Einrichtung getroffen und zur Reife gebracht, fo 
namentlich das Schulweſen, auf welches wir gelegentlich ſpecieller 
zuruͤckkommen, in einer Weiſe gefoͤrdert hat, die unſern Schweſter⸗ 
ſtädten gar ſehr zum Muſter gereichen kann, gleichwohl nimmt 
Stolp noch immer nicht die Stellung ein, wozu Größe, Wohle 
habenheit und oͤffentlicher Verkehr es allerdings berechtigen. Vok⸗ 
nehmlich liegen die focialen Verhaͤltniſſe dahier noch ſehr im 
Argen und die neueren, auf das Wohl der unteren Volksklaſſen 
gerichteten Ideen, koͤnnen in unſerer guten Stadt noch immer 
keinen fruchtbaren Boden finden. Unverkennbar groß iſt zwar 
der Wohlthaͤtigkeitsſinn der hieſigen Einwohner und bedeutend die 
Anſtrengungen, die man allſeitig macht, die leibliche Noth der 
untern Geſellſchaftsſchichten in dieſer ſchwer bedrängten Zeit zu 
lindern, wobei ſich vorzugsweiſe der Frauenverein rühmlichſt aus⸗ 
gezeichnet, — aber was fruchten alle dieſe Beweiſe der Menſchen- 
liebe, die nur den Magen füllen und die Haut erwärmen, wenn nicht 
der inneren geiſtigen Armuth und Verdumpfung ein Ziel geſteckt 
wird. Man glaube ja nicht, daß wir die directen Unterſtuͤtzungen 
der Armen für überfluͤſſig halten; leider iſt der Pauperismus eine 
factiſche Krankheit der Geſellſchaft, die ihre ſpecifiſchen Mittel 
der Unterftügung eben bedarf, aber man greife auch das Uebel 
in der Wurzel an, man errichte Armen⸗Colonieen nach dem Prin⸗ 
zipe der Affociation, man verbreite nützliche Kenntniſſe, belehre 
und rege zum Selbſtdenken an und erweitere den beſchraͤnkten 
Idernkreis unſerer armen Mitmenſchen. Die Armenunterſtuͤtzung 
allein führt zur Domoralifatior. Wiſſen wir gleich ſehr wohl, 


1 
daß ein einzelner Mann, ſelbſt im hoͤchſten Amte, Alles dieſes 
für ſich allein nicht ins Leben rufen kann, dazu immer der geſell⸗ 
ſchaftlichen Unterſtugung bedarf, fo vermag doch der Einfluß 
eines ſolchen Amtes auf die öffentliche Meinung und Entſchlie⸗ 
ßung ſehr viel und der Erfolg lohnt gehabte Mühen reichlich. 
Möchte daher Herr Buͤrgermeiſter Runge auch nach dieſer Rich⸗ 
tung feine Thaͤtigkeit entfalten und ſich der kraͤftigen Unterſtuͤtzung 
ſeiner Mitbürger verſichert halten. Hat Colberg nun ungern 
Herrn Runge aus ſeinen Mauern ſcheiden ſehen, ſo begruͤßen wir 
ihn in unſerer Mitte mit deſto groͤßerm Vertrauen auf eine 
ſegensreiche Zukunft unſerer Stadt und leben der Hoffnung, ihm 
in unſerer Mitte einen ebenſo ehrenvollen als fruchtbaren Wir⸗ 
kungskreis und will's Gott ein lebenlanges Aſyl bereitet 05 haben. 

; * 


2engerburg, den 27. März. 

Die allgemeine Noth, die freilich in Städten wie Danzig 
fuͤhtbarer fein mag, als bei uns, fehlt auch hier nicht. So koſtet 
doch das Pfund Schweinefleiſch bei uns nur 6—7 Groſchen preu⸗ 
ßiſch (2 Sgr. bis 2 Sgr. 4 Pfg.) und nicht 5 Sgr. wie in 
Danzig. Auf Auregen des Magiſtrats iſt hier ein Comite zu⸗ 
ſammengetreten, um Beiträge zu einer Suppen⸗Anſtalt zu ſam⸗ 
meln, wobei ſich Mancher mit 4 — 6 Thaler betheiligt hat. — 
Täglich werden 100 Portionen vertheilt und zwar unter vorzuͤg⸗ 


licher Berückſichtigung der Kinder. Die Anſtalt iſt bis incl. 
April geſichert. Bei der letzten theatraliſchen Vorſtellung auf 
unſerer Reſſource, wo ſchon mehrmals Raimund's Verſchwender 
aufgefuͤhrt wurde, kamen 20 Thaler fur verſchaͤmte Arme zus 
ſammen. Bei der naͤchſten Vorſtellung dieſes Liebhaber⸗Theaters 
ſoll wieder collectirt, auch noch ein Conzert zu dieſem Zwecke 
veranſtaltet werden. 


Brief kaſten. 


1) Zum Skurzer Kirchenbau find in Folge der Auffors 
derung in der Danziger Zeitung eingegangen von E. F. J. und 
C. J. 1 Thaler, von A. W. J. 5 Sgr. In Summa 1 Thlr. 
5 Sgr. — Wir bitten fernere guͤtige Beiträge in unſerer Re⸗ 
daction (Fiſcherthor No. 133) oder in der Expedition (Langgaſſe 
No. 400) gefaͤlligſt abgeben, aber nicht in den Briefkaſten werfen 
zu wollen. — 2) Mehre Freunde u. ſ. w.“ Nicht zur Auf⸗ 
nahme geeignet. . 

D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Theater Repertoir. 

Donnerſtag, den 1. April Zweite Gaſtdarſtellung des 
Fräul. v. Marra: Marie, oder die Regiments⸗ 
tochter. . 5 

Sonntag, den 4. März. Dritte Gaſtdarſtellung des 
Fraul. v. Marra: Die Nachtwandlerin. Oper 
in 3 Akten von Bellini. Fräul. v. Marra: Amina. 


Die ſtaͤndiſchen Herren Deputirten 
unſerer Provinz erlauben wir uns auf das kürzlich in 
unſerm Verlage erſchienene 


estpreussiſehe 


} 2 4 
Provinzial Recht 
vom Kammergerichts⸗Aſſeſſor Freiherrn v. Vegeſack 
2 Bbe. in gr. 8. (über 1000 Seiten engen Druckes 
enthaltend) Preis: 3 % 
aufmerkſam zu machen. N 
Gerhardſche Buchhandlung in Danzig. 


* Poggenpfuhl No. 208. ſteht ein tafel⸗ 
um förmiges mahagoni Fortepiano von 63 Detaven 


und guter Tonart billig zu verkaufen. 


Achtes Eau de Cologne 

ale double) aus meiner Fabrik ift in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
a 15 % die Flaſche zu haben. 
! Johann Maria Farina, 


ö älteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplatz e 4. 


So eben iſt bei uns die erſte Nummer der 


Gewerbe Börſe, 
erausgegeben von 


— 1 


. F. Clebſch und Dr. Ryno Sucht, 


erſchienen. — Inhalt. Vereinshalle: Eine kurze Ge⸗ 


ſchichte des Gewerbevereins. — Sprechhalle: Vor⸗ 
wort. — Die Provinz Preußen. — Leſehalle: Engl. 
Belriebſamkeit. — Vegetab. Elfenbein. — Gutta⸗Percha. 

Der Preis iſt hier am Orte pro Quartal 
74 fn, für den ganzen Jahrgang 25 %% aus⸗ 
wärts pro Quartal 74 %:, für den ganzen Jahr⸗ 
gang 1% — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen 


Beſtellung an. 
Gerhardſche Buchhandlung. 


SCHUBERTH & Co, Stahlfedern 


fr zu bedeutend ermässigten Preisen... 


Die Federn dieſer berühmten Fabrik 
sind als die besten und preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt und in 20 Sorten zu 2), 
bis 20 Sgr., nebst einer mentgeltlichen Anwei- 


sung, Stahlfedern zu gebrauchen, allein ächt 
zu haben in der. Haupt- Niederlage in der 8 


Gerhard'schen Buchhandlung. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


